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K AKAN 
Die „Wuſtnie“ mit dem Fleiſcherſtein zu Kalhpendarf, 
Kr. Grottkau. ee 8 
Von Konrad Radig (Lindenau). — 


Im ‚Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis‘ (Cod. dipl. 
Sil. XIV) finden wir im Registrum Nissense‘ ein Dorf Wechezowitz, 
welches im Ottmachauer Bezirk zu polniſchem Recht liegt. Unter 
A III 9 (S. 24) heißt es von dieſem Dorf: „Brudno habet 1% mansum, 
relicta Egidii habet 1½ mansum, Symon habet 1½ mansum, Swap 
de Monsterbergk habet 2 mansum.“ 

Weiter heißt es in der Fußnote 275: „9/7 1377 Nicolaus et 
Johannes fratres et Elena soror de Koschbordorff assignaverunt 
1 marcam census annui super bonis ibidem in Koschbordorf scil. 
racione unius homicidii in persona Henrici de Wechezewicz commissi 
per Nicolaum prefatum, rectori ecclesie in Lindenow. 5/2 1378 Petrus 
de Reno vendidit 11 scotos census annui super bonis in Koschbor- 
dorf Henrico de Wechezewiez pro 4 marc. 25/4 1378 Petrus natus 
Hankonis de Reno vendidit 2 mansos agrorum lignorum et 
pratorum in Koschbordorf Henrico de Wechezewicz pro 28 marcis.“ 
N. L. B. 2. 10. 13. 24/5 1378 wird Henricus de Wechezewiez als 
Zeuge genannt N. L. B. 42. 

An dieſe urkundlichen Erwähnungen von Wechezewiez knüpfen 
die Herausgeber des ‚Liber fundationis‘ folgende Bemerkung: 
„Vielleicht ift Wechezewiez ein anderer Name für das VII L 1 ge- 
nannte Cosseborzdorf. — Koſchpendorf, Kr. Grottkau.“ 

Dieſe Deutung halte ich für nicht richtig. Denn es iſt kaum 
anzunehmen, daß in jeder der drei vorliegenden Urkunden für ein und 
dasſelbe Dorf immer zwei verſchiedene Namen angeführt werden. 
Sodann wird Wechezewiez im ‚Liber fundationis‘ zweimal genannt 
(A III 9 und A VI 4) und zwar immer als ſelbſtändiges kleines 
Dorf mit vier Bauern ohne jede Verbindung mit dem viel größeren 
Koſchpendorf, das gleichfalls als ſelbſtändiges Dorf im ‚Liber funda- 
tionis‘ erſcheint. Außerdem wird unſer Wechezewiez noch einmal 
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in einem anderen Einnahmeregiſter des Breslauer Bistums erwähnt. 
Wilhelm Schulte veröffentlicht in den „Studien zur ſchleſiſchen 
Kirchengeſchichte“ (Darſtellungen u. Quellen zur ſchleſ. Geſch. 3, Bres⸗ 
lau 1907) als vierten Teil ſeiner Arbeit ein ausführliches, im Anfang 
des 15. Jahrhunderts unter dem Breslauer Biſchof Konrad, Herzog 
von Ols, zuſammengeſtelltes Verzeichnis der Beſitzungen und Einkünfte 
des Breslauer Bistums innerhalb des Breslauer Bezirks. Auf 
Seite 248 heißt es: „46. Wechezowicz habet sex mansos. Heredes 
seruiunt et est deserta.“ Daraus geht wiederum hervor, daß 
Wechezowiez ehemals ein ſelbſtändiger Ort war und nichts mit 
Koſchpendorf zu tun hatte. Aber wir ſehen auch, daß Wechezewicz 
inzwiſchen wüſt geworden war, und können annehmen, daß daraufhin 
der Grund und Boden zu Koſchpendorf geſchlagen wurde und die 
Beſitzer daſelbſt als Hörige dienen mußten. Denn in demſelben Ein⸗ 
nahmeregiſter heißt es unter XXII 6 (S. 245): „Coschbordorf habet 
XXII mansos et sunt allodia quattuor, de quibus seruiunt posses- 
sores aut soluunt rosgelt iuxta voluntatem capitanei. Decima 
. campetris pertinet ecclesie in Lindenaw.“ Somit wäre es berechtigt 
davon zu ſprechen, daß Wechezewiez mit der Zuſammenlegung ein 
Teil von Koſchpendorf geworden ift. Der Name Wechezewiez ift 
damit verſchwunden, wie überhaupt in damaliger Zeit, die einen 
ſtarken Namenswechſel gebracht hat, durch Zuſammenlegen von 
ſlaviſchen Dörfern viele ſlaviſche Ortsnamen untergingen und in Ber- 
geſſenheit gerieten. Demnach würde Wechezewiez, allerdings auch 
erſt nach der Vereinigung mit Koſchpendorf, einen Teil von dieſem 
Dorf darſtellen. Mit dieſer Einſchränkung kann man Klemens Lorenz 
zuſtimmen, wenn er Wechezewiez für einen Teil von Koſchpendorf hält 
(„Das Neiſſer Landſchaftsbild vor Beginn der deutſchen Beſiedlung“, 
in: Heimatblätter des Neiſſegaus, Jahrgang 1925, Nr. 1). Allerdings 
behandelt er in dieſer Arbeit die Verhältniſſe vor Beginn der deut- 
ſchen Beſiedlung. Zu dieſer Zeit war Wechezewiez noch ſelbſtſtändig. 

Nun ergibt ſich die Frage, wo das alte Wechezowiez zu ſuchen 
iſt. Aus den erſtgenannten urkundlichen Erwähnungen müſſen wir 
herleiten, daß Wechezowiez in der Nähe von Koſchpendorf lag. Vor 
allem bedingt das in der dritten Urkunde erwähnte Kaufgeſchäft eine 
engere Nachbarſchaft der beiden Dörfer. 

Auf einer alten Karte des Rittergutes Koſchpendorf aus dem 
Jahre 1846 fand ich nördlich von Koſchpendorf rechts am Weg nach 
Eichau an der Grenze der Gutsgemarkung einen Flurnamen 
„Wuſtnie“ eingetragen, der jetzt nicht mehr bekannt ift. Dieſer 
Name bedeutet Wüſtung. Demgemäß muß an dieſer Stelle, falls der 
Flurname im Laufe der Zeit nicht willkürlich übertragen worden iſt, 
eine Ortſchaft oder ein Gutshof geſtanden haben. Da der alten Karte 
noch die Dreifelderwirtſchaft zugrunde lag, kann man immerhin mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß der Flurname an ſeiner 
ihm zukommenden Stelle eingetragen ift. Das Verſchieben und Über- 
tragen von Flurnamen (vergl. meine Arbeit: „Die Flurnamen des 
Grottkauer Oberkreiſes“ Teil 3, Johnsdorf. Heimatblatt des Kreiſes 
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Grottkau, April 1932) ſcheint erft nach der Zeit der Dreifelderwirt— 
ſchaft, die konſervativ war und wirkte, in größerem Ausmaß vorge— 
kommen zu ſein. Die leicht erhöhte Lage der Gemarkung an dem 
alten, breiten Weg machte ſie zweifellos für eine Siedlung geeignet. 
Man kann deshalb das alte Wechezowiez an dieſe Stelle ſetzen. Denn 
ſonſt deuten keine anderen Flurnamen oder ſonſtige Überlieferungen 
im Weichbild von Koſchpendorf auf eine Wüſtung hin. 

Etwa 200 m hinter unſerer „Wuſtnie“ fteht am Wege nach Eichau 
ein Biſchofsſtein, d. h. ein alter Grenzſtein des ehemaligen weltlichen 
Beſitzes des Bistums Breslau (vergl. Paul Bretſchneider, Termini 
Sancti Johannis: Schleſiſche Geſchichtsblätter 1925, Nr. 3). Zwiſchen 
dieſem Biſchofsſtein und der „Wuſtnie“ finden wir auf der rechten 
Seite des Weges (von der Wuſtnie aus) etwa 50 m abſeits in einem 
kleinen Brombeergebüſch noch einen anderen Stein, den ſogenannten 
Fleiſcherſtein, ein altes Mordſühnekreuz, welches bei Max 
Hellmich, „Steinerne Zeugen mittelalterlichen Rechtes in Schleſien“ 
nicht genannt wird und auch ſonſt meines Wiſſens unbekannt iſt (vgl. 
zuletzt Mitteilungen d. Schleſ. Geſ. f. Volkskunde 34. Bresl. 1934). 
Nun erfahren wir aus der erſten am Anfang angeführten urkundlichen 
Quelle aus dem Jahre 1377, daß ein Heinrich von Wechezewiez von 
drei Koſchpendorfern ermordet worden iſt, die dafür ein jährliches 
Sühnegeld an den Pfarrer von Lindenau zu zahlen hatten. Dem 
Brauch der damaligen Zeit entſprechend kann man immerhin an- 
nehmen, daß gleichzeitig auch von den Mördern ein Sühnekreuz 
errichtet worden iſt. Wenn auch keine abſolute Gewißheit darüber be— 
ſteht, ſo liegt es doch ſehr nahe, daß dieſes Sühnekreuz ſich auf den 
ermordeten Heinrich von Wechezewiez bezieht. 

Der Vollſtändigkeit halber will ich eine Sage anführen, die ſich 
an den Fleiſcherſtein knüpft. Sie lebt nicht mehr im Volksmund. 

Ich habe ſie anläßlich einer ſyſtematiſchen Sammlung aller Orts— 
ſagen meiner Gegend in Bruchſtücken von alten Perſonen erfahren: 


Einſt trieben zwei Fleiſcher, die mit Vieh handelten, von Koſchpendorf 
auf den Markt nach Münſterberg, um daſelbſt ihr Vieh zu verkaufen. Doch 
nur der eine von beiden hatte Glück und brachte ſeine Ware an den Mann 
und dafür das Geld in ſeine Taſche. Der andere hatte nichts verkauft und 
mußte ſein Vieh wieder nach Hauſe treiben. Als ſie unterwegs in der Nähe 
des alten Biſchoſſteines zwiſchen Koſchpendorf und Eichau raſteten, zählte 
der erſte Fleiſcher ſeine Barſchaft. Da packte den anderen Fleiſcher eine 
fürchterliche Wut und er erſchlug ſeinen Genoſſen. Als es Abend wurde, kam 
ein Koſchpendorfer dieſen Weg daher gefahren. In der Nähe der Mord— 
ſtelle wollten die Pferde nicht mehr vorwärts, da ſie das vergoſſene Blut 
witterten. Jetzt erſt ſah der Mann auf dem Wagen, was geſchehen war, und 
plötzlich drehten die Pferde um und raſten zurück ins Dorf. Der Mörder 
floh. Er wurde aber bald wieder ergriffen und geköpft. Ein hohes Stein⸗ 
kreuz bezeichnet heute die Stelle, wo der Mord geſchah. Noch jetzt ſollen 
um Mitternacht Pferde an dem alten Kreuz, obwohl es etwas im Gebüſch 
ſteht, nicht vorbei kommen. Nur ſehr ſtarken Pferden gelingt es mitunter, 
den Wagen vorbei zu ziehen, der an dieſer Stelle immer mit einer unſicht— 
baren ſchweren Lajt beladen zu fein ſcheint. Oft fol auch zu nächtlicher 
Stunde ein Mann ohne Kopf am Sühnekreuz zu ſehen ſein. Dieſes Kreuz 
heißt ſeit alter Zeit in Erinnerung an die Mordtat der Fleiſcherſtein. 
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Wir ſehen, daß hier eine ſehr häufige Form der Sage vorliegt, 
die natürlich in keiner Beziehung zu geſchichtlichen Tatſachen ſteht. 
Denn dieſe Sage iſt ſicherlich nicht alt. Jedenfalls reicht ſie nicht in 
eine Zeit vor Mitte des 16. Jahrhunderts. Um dieſe Zeit hört nämlich 
der Brauch der Mordſühnekreuze auf. 

Ich faſſe zuſammen: Wechezewicz liegt am Anfang des 14. Jahr- 
hunderts als Dorf mit 4 Bauern und 5 Hufen zu polniſchem Recht 
etwa 2 km nördlich vom Koſchpendorf am Weg nach Eichau. Im Jahre 
1377 wurde Heinrich von Wechezewiez von den Geſchwiſtern Niko— 
laus, Johannes und Helene von Koſchpendorf ermordet, die dafür 
jährlich eine Mark Sühnegeld an den Pfarrer von Lindenau zahlten 
und wahrſcheinlich an der Mordſtelle am Dorf Wechezewiez ein 
Sühnekreuz errichteten. Am Anfang des 15. Jahrhunderts iſt das 
Dorf Wechezewiez bereits Wüſtung. Die letzten Beſitzer find Hörige 
geworden, ihre Feldmark ift an Koſchpendorf gefallen. Das alte Dorf- 
Wechezewiez lebt im Flurnamen „Wuſtnie“ fort, und das noch be— 
ſtehende Sühnekreuz wird heute im Volksmund Fleiſcherſtein genannt. 

Aus dieſem Beiſpiel ſehen wir, wie wichtig und wertvoll die 
Flurnamenforſchung für geſchichtliche Erkenntniſſe und Zuſammen— 
hänge ſein kann. 


Eine alte tſchechiſch⸗polniſche Grenzzone 
bei Brido-Bardo (Wartha). 
Ein Beitrag zur „Feſtſtellung ſlawiſcher Stammes- und Sprachgrenzen 
nach Ortsnamen“), 


Von Paul Klemenz. 


Wie ſchwierig Grenzbeſtimmungen der Staaten und kirchlichen 
Gebiete ſind, die ſich im 10. und 11. Jahrh. öſtlich der Elbe bildeten, 
zeigen mehrere diesbezügliche Unterſuchungen 2). Wie umſtritten ſind 
die Zirkumſkriptionsurkunden des Prager und Breslauer Bistums, wie 
wenig wiſſen wir von den genaueren Umgrenzungen der bekannten 
6 ſchleſiſch-ſlawiſchen Gaue der Silenzane, Trebowane, Boborane 
uſw.! Die weſentlich um den Gewinn der ſchleſiſchen Lande geführten 
Kämpfe zwiſchen Polen und Böhmen vom Ende des 10. bis in das 
12. Jahrh. machen die Grenzverhältniſſe nur noch verworrener. Es 


1) Ernſt Schwarz, Die Ortsnamen der Sudetenländer als Geſchichts— 
quelle (1931), Abſchn. 38. f 

2) Aus älterer Zeit nenne ich: Jul. Lippert, Social⸗Geſch. Böhmens 
in vorhuſſit. Zeit. 1896. — Joſ. Jungnitz, Die Grenzen des Bresl. 
Bistums (Darſt. u. Quellen z. ſchleſ. Geſch. 3). 1907. — W. Friedrich, 
Die hiſtor. Geogr. Böhmens. 1912; aus neuerer und neueſter Zeit: R. Holtz⸗ 
mann, Böhmen u. Polen im 10. Jahrh. (Itſchr. f. Geſch. Schleſ. 52), 1918. 
S. 2. — Bernd. Staſiewski, Unterſuch. über 3 Quellen zur älteſten. 
Geſch. u. Kirchengeſchichte Polens. 1933. — Willi Czajka, Schleſiens Grenz⸗ 
wälder (Ztſchr. f. Geſch. Schleſ. 68). 1934. — Joſ. Gottſchalk, Die ge- 
ſchichtl. Entwickl. der Oſtgrenze im Bistum Breslau (ebendaſ. 68). 1934. 
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ift eine bekannte öfters ausgeſprochene 3) Tatſache, daß es ſich bei dieſen 
Grenzen jener Zeit nicht um feſtgelegte Grenzlinien handelt, ſondern 
bei dem Mangel an natürlichen Grenzen im W., N. und O. meiſt 
um mehr oder weniger breite Grenzwälder oder Grenzzonen, in denen 
häufig (meiſt?) die Grenzſchutzvorrichtung der Preſeka „in linearer Er- 
ſtreckung“, aber „in einer gewiſſen Breite“ 4) verlief. Und in ähn- 
licher Weiſe mußten ſich breite, flächenartige Grenz- oder Berührungs⸗ 
zonen bilden, wenn an ſolchen Grenzen ſprachlich verſchiedene Völker— 
ſchaften aufeinanderſtießen. 

Zu den umſtrittenſten Punkten der böhmiſch⸗-ſchleſiſchen (polniſchen) 
Grenze gehörte im 11. Jahrh. der Paß von Wartha und ſeine 
nördliche Ausmündung in das ſchleſiſche Hügelland. Wiederholt durch— 
zogen polniſche und böhmiſche Heereshaufen dieſes Gebiet, wobei die 
an der Neiſſe angelegte Burg Brido (Bardo) ſicher eine gewiſſe 
Rolle ſpielte 5). Die Zeit ihrer Entſtehung iſt uns nicht bekannt, ihre 
Q age ift neuerdings endgiltig feſtgeſtellt worden 6). Wenn Schweter 
es für höchſt wahrſcheinlich hält )), daß fie um 1106 vom Polenherzog 
Boleslaw Chrobry, der nach dem Verzicht auf das von ihm eroberte 
Böhmen die Grenzen ſeines ſchleſiſchen Beſitzes durch Burgen geſichert 
habe, gegründet worden ſei, ſo ſteht dieſer Vermutung die Tatſache 
des tſchechiſchen älteſten Namens Brido entgegen, der für böh— 


3) vergl. Joſ. Partſch, Schleſien J. 41. E. Schwarz a. a. O. S. 247. 
— W. Czajka a. a. O. S. 3—5. ; 

4) ebendaſ. S. 14/15. 5 

5) In dem zu touriſtiſchen Zwecken geſchriebenen Buche: Frankenſtein, 
Camenz und Wartha nebſt deren Umgebung (Glatz 1885) von Julius Peter 
führt Verf. ohne jede Quellenangabe und Belege etwa 10 ſolcher Durchzüge 
durch den Warthapaß an, macht die Burg „Bardun“ willkürlich zum Schau⸗ 
platz verſchiedener Ereigniſſe (z. B. der Blendung Boleslavs von Böhmen 
durch Boleslaw Chrobry) und ſchildert mit verblüffender Sicherheit viele 
Einzelheiten dieſer wenig geklärten Kriege. Der größte Teil feines II. Ab⸗ 
ſchnittes „Geſchichtliche Ereigniſſe“ iſt, meiſt wörtlich, der Geſch. Böhmens 
von Fr. Palacky, Bd. I (1836) entlehnt, auch J. Köglers Glatzer 
Chroniken hat er benützt; wenn er Quellen wie Cosmas, Martinus Gallus, 
Dlugosz — er ſchreibt ſtets: Dulgoß! — zitiert, übernimmt er die Zitate 
aus den genannten Quellen. Angaben bei Palacky, wie „er zog nach Böhmen“ 
erweitert er zu „er zog durch den Warthapaß nach B.“ uſw. Daher haben 
feine Behauptungen von dem böhmiſchen Urſprung und der längeren Huge- 
hörigkeit Warthas zu Böhmen (S. 31. 40. 47) keine überzeugende Beweis- 
kraft, obwohl ich — aus anderen Gründen — derſelben Anſicht bin. 

6) Sie lag auf der die Ausgänge des Paſſes nach Glatz, Neurode und 
Kamenz zu beherrſchenden und in ſchroffen Felſen zum Neiſſetal abfallenden 
Anhöhe, auf der fich heute das Hedwigs-Waiſenhaus und der dazu ge- 
hörige Garten befinden. Dieſe ſchon früher von Peter (a. a. O. S. 28), Schweter 
(ſ. Anm. 7) und mir (Frankenſt. Heimatblätt. 1929, S. 24) vertretene Anſicht 
hat neuerdings ihre Beſtätigung gefunden bei einer Ortsbeſichtigung durch die 
ſchleſ. Arbeitsgemeinſchaft f. Vorgeſch. im Herbſt 1934, welche ergab, daß hier 
die alte flaw. Burg geſtanden hat, während die beim ſogen. Bergſturz vor- 
handenen Reſte einer alten Burganlage, die M. Hellmich für jene flaw. 
Burg hielt, von einer „frühdeutſchen mittelalterl. Ritterburg“ herrühren; 
vergl. Altſchleſ. Blätter 9. Jahrg. 1934, Nr. 5. 

7) Joſ. Schweter, Wartha. Geſch. dieſes Wallfahrtsortes und der 
Wallfahrten dahin (Schweidnitz 1922), S. 2. 
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miſchen Urfprung ſpricht. Die Burg wird, ähnlich wie das 
vor 981 angelegte castellum Kladsko (Glatz) zu Verteidigungszwecken 
als eine Art Vorburg von Glatz errichtet worden ſein, vielleicht zur 
Zeit, da außer dem Glatzer Lande auch Schleſien links der Oder zum 
böhmiſchen Reiche gehörte, das wohl unter Boleslav II. (972—999) 
ſeine größte Ausdehnung erreichte. Wann die polniſchen Herrſcher die 
Grenzen ihres Landes über die Oder auszudehnen begannen und wie 
weit dies zunächſt geſchah, iſt noch nicht zweifellos feſtgeſtellt s). Aber 
wenn auch Mieszko J. (96302) —992) beretts um 990 Teile von 
Schleſien links der Oder in Beſitz nahm, darunter das Vorland der 
Sudeten 9), jo darf man doch mit gutem Grunde annehmen, daß das 
an einer ſo wichtigen und markanten Stelle des Grenzwaldes zwiſchen 
Böhmen und Polen gelegene Gebiet des Warthapaſſes, der ja für 
Böhmen das Ausfalltor nach Schleſien-Polen bedeutete, noch geraume 
Zeit zu dieſem Lande gehört hat, wie das anſchließende Glatzer Keſſel- 
land; noch über 100 Jahre erhalten ſich tſchechiſche Ortsnamen in 
dieſer Gegend. Zum mindeſten darf man aus der Stelle bei Cosmas 
(Chron. Boh. I. 27): contra Poloniam castellum Kladsko uſw. 
(= „gegen Polen hin“) noch lange nicht zu folgern, daß gleich nörd- 
lich von Glatz Polen begonnen habe, oder gar, daß, wie Staſiewski 
meint 10), die Polen ſchon vor 980 „bis zum Unterlauf der Neiſſe, bis 
in die heutige Glatzer Gegend vorgedrungen“ ſeien. Selbſt als zu 
Anfang des 11. Jahrh. Boleslaw Chrobry zweimal durch den Wartha— 
paß nach Böhmen eindrang (1002 und 1003) und nach dem durch 
Kaiſer Heinrich II. erzwungenen Verzicht auf dieſes Land Schleſien 
behielt, und erſt recht, als ſein zweiter Nachfolger Kaſimir in den 
Kämpfen von 1039—1041 feinem tüchtigeren Gegner Břetislav J. von 
Böhmen unterlag und nun Schleſien bis 1054 wieder zu Böhmen 
gehörte, dürfte ſich an der politiſchen Grenze beim Warthapaß nichts 
geändert haben. In den folgenden Jahrzehnten dagegen muß die Burg 
polniſcher Beſitz geworden fein. Denn als nach den erfolgloſen 
Verſuchen Vratislabs von Böhmen, Eroberungen in Schleſien zu 
machen (1068—1071), der energiſche Bretislav II. 1093 die Kämpfe 
gegen Polen erneuerte und 1096 die Neiſſe-Burg Brido, deren Name 
nun zum erſtenmale erſcheint, angeblich nach heftigem Verteidigungs— 
kampf der feindlichen Beſatzung 11) zerſtörte, berichtete ſpäter 
Cosmas von dieſem Ereignis: Dux Bracislaus ... cum omni suo 
exercitu in Polonia super ripam fluminis nomine Nizam castro 
corum (alfo doch wohl — Polonorum) destructo nomine Brido uſw., 
und alle Hiſtoriker 12) reden ſeitdem von der „polniſchen“ Grenzfeſtung 

8) Während polniſche Hiſtoriker der Anſicht ſind, Schleſien habe bereits 
in den erſten Regierungsjahren Mieszkos J., alfo ſchon um 965 zu Polen ge- 
hört, ſo Zakrzewski, Mieszko I jako budowniczy Państwa Polskiego 
(Mieszko I als Erbauer des Poln. Reiches). 1922. S. 28, find nach Holp- 
mann (a. a. O. S. 37) die Böhmen erft 990 den Polen gewichen. 

9) vergl. E. Haniſch, Geſch. Polens (1923) S. 13. 

10) a. a. O. S. 71. 


11) den Jul. Peter wieder ohne Quellenangabe ausführlich ſchildert. 
12) z. B. Stenzel, Grünhagen, Morgenbeſſer u. a. 
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Brido, deren Name in dieſer Form aber tſchechiſch ift. Aber derſelbe 
Břetislav ſchiebt nun die böhmiſche Grenze bis zu der von ihm im 
ſelben Jahre 1096 an der Neiſſe erbauten Steinburg Kamenee hinaus, 
und wenn ſich auch die Böhmen nicht lange an der Außenſeite des 
Grenzwaldes behaupteten — nach Grünhagen hätte der böhm. Kron⸗ 
prätendent Bokivoi fon 1104 das feſte Schloß Kamenz an Boles- 
law III. von Polen zurückgeben 13) — ſo ſcheint doch jene Tatſache in 
Verbindung mit den unſicheren Grenzverhältniſſen entſcheidend geweſen 
zu ſein für die längere Erhaltung einer tſchech. Bevölkerung in dem 
Raume zwiſchen Wartha, Kamenz, Tarnau (Frankenſtein) und Bries⸗ 
nitz, wo uns bis nach 1200 tſchech. ON. begegnen. Dagegen erſcheint 
1155 der Name unſerer Burg, jetzt Sitz eines polniſchen Kaſtellans 
und zum Bistum Breslau gehörig, begreiflicherweiſe in der poln. Form 
Barda ſpäter meiſt Bardo 14). Bald darauf (1163) wird Schleſien 
jo gut wie unabhängig von Polen, bleibt aber vorläufig noch be- 
herrſcht von ſlawiſch-polniſcher Kultur, bis in den erſten Jahrzehnten 
des 13. Jahrh. auch in der in Rede ſtehenden Gegend die deutſche 
Wiederbeſiedlung ſich kundgibt im Erſatz ſlaw. ON. durch deutſche, 
in der Andeutſchung ſlaw. ON. und vor allem in zahlreichen deutſchen 
Neugründungen. 

Ich komme nun zu dem Teil meiner Unterſuchung, der die Orts- 
namenforſchung in den Dienſt der Geſchichte ſtellend von dieſer Seite 
her das Vorhandenſein einer alten tſchechiſch-polniſchen Grenz- und 
Berührungszone an und nordöſtlich vor dem alten Grenzwalde naih- 
weiſen will. Ich knüpfe dabei an den in der Überſchrift angeführten 
Abſchnitt 38 des grundlegenden und ſo manches umſtrittene Problem 
der Ortsnamenforſchung löſenden oder klärenden Werkes von Ernſt 
Schwarz über die Bedeutung der Ortsnamen der Sudetenländer 
als Geſchichtsquelle. Er hat nicht nur bei der Behandlung der mund- 
artlichen Entwicklung der ON. (S. 148 ff.) gezeigt, wie dieſe zur Er⸗ 
forſchung der ſlaw. Mundarten beitragen kann, ſondern auch, wie die 
ON. der Grenzgebiete, wo verſchiedene ſlaw. Sprachen aufeinander 
geſtoßen find, zur Feſtſtellung flaw. Stammes- und Sprachgrenzen 
dienen können. Er unterſuchte hierbei genauer die oberſorbiſch(wendiſch)⸗ 
tſchechiſche Berührungszone (S. 252 ff.) und kurz die polniſch⸗tſchechiſche 
(mähriſche) S. 262, und verwertete auch bereits den N. Brido- Bardo in 
unſerm Sinne, ohne aber näher auf dieſe Gegend einzugehn. — 


13) vergl. dazu Chron. princ. Pol. ed. Stenzel, Scr. r. Sil. I. 85. 

14) Wenn Schweter (a. a. O. S. 2) ſagt, daß Wartha — es iſt hierbei 
an den inzwiſchen um die Burg entſtandenen Ort und die ſpätere Zeit zu 
denken — trotz alledem ſtark von böhmiſcher Kultur beeinflußt war, ſo gilt 
dies wohl hauptſächlich von den vielfachen Beziehungen Böhmens, insbes. des 
benachbarten Glatzer Landes, zu W. als Wallfahrtsort. Bezeichnend 
ift, daß nicht nur die älteſte hölzerne, ſondern auch die etwa um 1300 er- 
baute ſteinerne Kirche vom Volke ſtets die „böhmiſche“ genannt wurde, 
ſeit 1408 allerdings zum Unterſchied von der damals erbauten größeren 
ſogen. „deutſchen“ Kirche (vergl. H. Hegemann, Die Gnadenmutter von 
Wartha. Urſpr. u. Geſch. des Gnadenbildes und der Gnadenſtätte. Glatz 
1928, S. 15 ff.). 


1. Wartha): 1096 Brido (Cosmas III. 4, Varianten: Bryd ‘ 
und Byrdo);-1124 Burdan (Herbord, Monum. Germ. Scr. XX, ©. 728; 
Var.: Burda); 1155 gradice Barda; 1189 Bardon, 1203 Bardo (SR 40, 
55, 87, 138); 1190 Barda und Warda (SR 2171 a), 1318 Wartha 
(©. d. S. X, 54). — Die älteſte Namensform ift, wie ihre Varianten, 
eine Weiterbildung des auf urjl.* bredo zurückgehenden tſch. brdo 
Hügel, Berg; die Formen mit a in der erſten Silbe ſind altpoln. 
bardo 16) Hügel, das ſich nur in ON. erhalten hat. Dazwiſchen er— 
ſcheint 1124 die Entſtellung Burdan mit der etwas richtigeren Var. 
Burda, die von dem ſlaw. Namen unkundigen Bamberger Scholaſtikus 
Herbord leicht aus Byrda verhört oder verleſen ſein kann. Die Be— 
zeichnung 1155 gradice (Barda) — Burg B. iſt alttſchech., für ſpäteres 
hradiště, was auch zu denken gibt. Dem Einwand, daß der böhmiſche 
Chroniſt Cosmas natürlich die tſchech. Form Brido gebrauche, während 
der Pole Dlugosz auch z. J. 1096 ſchon die Burg Bardo nenne 17), 
ſteht die Angabe des Verf. der Chron. prine. Pol. (Peter Bitſchen) 
gegenüber: castro Birde alias Bardo destructo 18). Der tſchech. N. 
war alſo noch ſpäter mindeſtens bekannt, wenn nicht gebräuchlich. Aus 
Barda wurde ſchon Ende des 12. Jahrh. mit dem im ſchleſ. Munde 
nicht ſeltenen Wechſel von b und w ſowohl bei Übernahme des flaw. 
b und v ing Deutſche, als in der ſchleſ. Mundart (vergl. Bystrice 
Weiſtritz, Wroclaw) Breslau, Nachbar) Nukwer u. a.) Warda 
und Wartha. 5 

2. Frankenberg (3 km n.ö. von Wartha): 1210 Priluc (SR 
138); 1230 Frankenberch sive Prilank (SR 353 a); 1260 Prilanc, quod 
modo Franebere dicitur (SR 1046). Neben der Präpoſ. tſchech. pri, 
poln. przy — bei ſteht in der älteſten Form tſchech. luka (louka) 
Wieſe, in den ſpäteren poln. naſaliertes laka Wieſe; alfo ein Über- 
gang von der tſchech. Form zur polniſchen, der anſcheinend kurz vor 
der Umdeutſchung des Ortes erfolgt zu ſein ſcheint. 

3. Tarnau (8 km n.ö. von Wartha): um 1205 Cernay (Heinrich. 
Gründungsbuch ed. Stenzel S. 48); 12280?) Ternaw (ebendaſ. S. 149); 
1244 Trenow (ebendaf. S. 54); 1329 und 1330 Tarnow (SR 4882 
u. 4938). Zu Grunde liegt urjl.* tornp. Die älteſten noch aus dem 
12. Jahrh. überkommenen Formen mit e gehen auf tſch. trn Dorn 


15) Schwarz ſchreibt (a. a. O. S. 262) unrichtig Warthe; auch 
andere. Dieſe mda. Form (daneben mda. meiſt Woarte) hat vielleicht 
Loſerth (Der Grenzwald Böhmens in: Mitt. d. Ver. f. Geſch. d. Dtſch. 
i. B. 21, 1883, S. 194) veranlaßt, den N. mit Bezug auf die Eigenſchaft der 
alten Burg als einer „Hochwarte am Landestore“ als Warte oder Wache zu 
deuten. Dieſe Deutung findet ſich u. a. auch bei Schweter (a. a. O. S. 1), 
der aber ganz unrichtig altpoln. bardo als „Wache“ deutet und damit das 
gar nicht mit bardo zuſammenhängende poln. (und tſchech.) warta = Wache, 
Schildwache vermengt, das ja nur Lehnwort aus dem deutſchen „Warte“ iſt. 
Die freilich allgemeine Namensbezeichnung „Hügel, Berg“ ſetzt den Ort für 
das darauf Befindliche; vergl. die vielen ON. „Berg“, bei Ritter, Geogr.⸗ 
ſtatiſt. Lexikon S. 227 (über 500). 5 

16) vergl. Schwarz a. a. O. S. 262. 

17) lib. IV, S. 336 der Ausg. von Prezdzinsti. 

18) Stenzel, Ser. rer. Sil. I, 70. 
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zurück 19); die ſpäteren mit a auf poln. tarn Dorn. Cernav könnte 
zwar, wie ſchon Stenzel (a. a. O. S. 48) vermutete, in Anbetracht des 
mit flaw. Namen nicht vertrauten deutſchen Verf.20) des Heinrich. 
Gründungsb. Schreibfehler ſein, aber die Möglichkeit einer palata— 
liſierten Form cierń 21) — man vergl. oberſorb. dern Stachel — die 


auch in der poln. Weiterbildung eier nie (Geſtrüpp) vorliegt, ift trotz 


der ungewöhnlichen Verbindung einer ſolchen Form mit dem Suffix 
ay nicht von der Hand zu weiſen. 

4. Kamenz (9 km n.ö. von Wartha): 1096 Kamenec, 1104 
Kamenecz (Chron. princ. Pol. a. a. O. S. 85), 1210 Kamenech (SR 
138); 1249 Camenez (Heinr. Gründ: ©. 156). Daß diefe vom Böhmen— 
herzog gegründete Burg von Anfang an einen tſchech. N., eine 
Weiterbildung von tſch. kämen Stein, hatte, iſt ſelbſtverſtändlich, aber 
er erhielt ſich auch noch lange Zeit, bis der Einfluß der poln. F. 
Kamieniec (Mon. Pol. hist. III, 131: Camyenyecz) von poln. kamień 
die Kürzung Kamenz mit dem Ton auf der letzten Silbe veranlaßte. 

5. Bautze (4 km w. von Tarnau): 1221 Budsow, 1228 und 1240 
Budsin, 1263 Budisow, 1416 Budoschaw, offenbar abzuleiten vom 
Saw. PR. Bud oder Budis (mit poſſeſſ. Suffix ov oder in). Unter 
den davon gebildeten, bei Mikloſich 22) angeführten ON. entfallen etwa 
26 auf tſchech. Sprachgebiet, darunter -Budišov u. Budisin, etwa 
9 auf polniſches; auch hier erſcheint tſchech. Urſprung als wahrſcheinlich. 

6. Grochau (6% km n. von Wartha): 1210 Grochovisca (C. d. 
S. X, 1), 1262 Grochova (ebendaſ. S. 18), 1498 Grache lebendaſ. 
S. 147); im 16. bis 18. Jahrh. oft Grachau genannt. Zu Grunde 
liegt urſl.n gorch» Erbſe; davon alttſch. grach (ſpäter hrách), poln. 


geroch. Wenn hiernach der ON. von Anfang an polniſch geweſen zu 


fein ſcheint, fo zeigen doch die Formen mit a tſchech. Einfluß. 

7. Briesnitz (4% km Un. w. von Wartha, am Rande deg ehe- 
maligen Grenzwaldes): 1305 u. 1352 Bresnicz. Obwohl tſchech. bříza 
und poln. brzoza Birke beide auf urfl.* berza zurückgehen, ſtehen doch 
die Formen mit e und i dem Tſchechiſchen näher, als dem Polniſchen. 

8. Zadel (bei Frankenſtein, uraltes Dorf, mda. Zoadel) 1207 u. 
1211 Zadilno, 1236 Sadlno, wahrſch. vom tſchech. sádlo oder poln. 
sadlo Fett, Speck, das in beiden Sprachen eine adjekt-Bildung sadlno 
bezw. sadlany ergibt. (Vergl. Zodel i. B., tſch. Sädelna und dazu 
E. Schwarz a. a. O. S. 336). In Böhmen gab es ein weitverbreitetes 
Adelsgeſchlecht der Sadlo (vergl. Ottüv, Slownik naučný Bd. 22. 1904). 

Die zuletzt (5—8) behandelten ON. enthalten freilich keine ſtrikten 
Beweiſe für den böhmiſchen Urſprung der betreffenden Dörfer, wenn 
er auch mit Rückſicht auf die Lage aller drei am Rande des alten 
Grenzwaldes anzunehmen iſt. Die ON. zweier andrer hier gelegenen 
Dörfer ergeben noch weniger greifbaren Anhalt für den einen oder 
anderen Urſprung: (9) Riegersdorf: 1260 Potvorovo, 1318 Pot- 


19) Schwarz a. a. O. S. 256 und 262. 

20) Bretſchneider, Das Gründungsb. des Kloſt. Heinr. © di 
21) W. Vondrák, Vergleich. Slav. Gram. (1924) J. S 370. 
22) Fr. Mikloſich, Bild. der ON. aus PN. Nr. 30. 
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vorow, quod nune Rudegerisdorf dicitur, kann trotz der unklaren Be- 
deutung ebenſo gut von tſch. potvor, als poln. potwora Mißgeſtalt, 
Mißgeburt abgeleitet werden. (10) Wiltſch: 1304 Wilſchiz, entweder 
von tſch. vik Wolf, adjektiv. Bildung vlčí oder poln. wilk Wolf, adjekt. 
wilezy. Dasjelbe gilt von den ſlaw. ON. einiger bei Kamenz bezw. 
Frankenſtein gelegener Dörfer: (11) Laubnitz: 1210 Lopennica, 
1267 Lopenicz von tſch. lopun oder poln. lopian Klette; (12) Kunzen⸗ 
dorf: 1207 (7) u. 1266 Strankowa, wohl von urjl.* strana Seite, 
Gegend; tſch. strana Seite, strän Berglehne; poln. strona. (13) 
Heinersdorf: 1207 (?) Javorek, 1266 Javorech: tf. javor, poln. 
jawor Ahorn. Dagegen ſcheinen die alten ON. der folgenden drei 
Dörfer, von denen die 2 letzten, wenn auch in hügligem Gelände nw. 
von Frankenſtein gelegen, doch ſchon in die ſchleſ. Ebene vorſtoßen, nach 
ihrem Lautbeſtande polniſchen Urſprungs zu ſein: (14) Grunau: 
1210 u. 1216 Istebka, 1260 Ystebka, 1260 Grunaw, aber noch 1316 
Ystebka, von urſl.* istpba, davon alttſch. jistba, jizdba und jizdebka 
Stube; altpoln. istba und istebka geſchr. ystebcha 23). (15) Protzan: 
1177 Dobrogostovo von poln. dobry und gość (guter Gaſt); 1253 
Weswrocena — poln. wies zwröcona — zurückgegebenes Dorf. (16) 
Kleutſch: 1260 Cluchowa, 1316 Cluzowa, nach Mikloſich 24) von 
urjl.* kluče Schlüſſel Haken: poln. klucz, tſch. kli. 

Wie die geſchichtlichen Ereigniſſe des 11. bis in das 12. Jahrh. 
es wahrſcheinlich machen, ſo läßt ſich aus einer Reihe von ON. im 
nördl. Vorlande des Warthapaſſes nachweiſen, daß hier auch nach der 
polniſchen Beſitzergreifung Schleſiens längere Zeit noch Tſchechen ge⸗ 
ſeſſen haben und dieſer Raum eine tſchechiſch-polniſche Berührungs⸗ 
zone darſtellt 25). 


Schleſiſche Studenten in Freiburg. 


Von Hermann Hoffmann. 

Schon im Jahre 1910 hat Hermann Mayer, von Franz Xaver 
Kraus angeregt, die Matrikel der Univerſität Freiburg i. Br. von 
1460—1656 herausgegeben. Sie beginnt mit der Gründung der 
Univerſität; daß ſie bis 1656 reicht, beruht darauf, daß einer der 
Matrikelbände, und zwar der dritte, gerade bis 1656 führt. Die 
Meinung, in Freiburg werden kaum ſchleſiſche Studenten zu finden 
ſein, mag der Grund ſein, daß dieſe Matrikel noch nie auf Schleſier 
durchſucht worden iſt. Hat doch eben noch J. Gottſchalk in ſeiner 
dankenswerten Unterſuchung über Oberſchleſier auf den Univerſitäten 


23) Bernecker, Slav. etymol. Wörterb. S. 436. 

24) Mikloſich, Slav. ON. aus Appellativa, Nr. 217. 

25) In ähnlicher Weiſe hat, wie ich nachträglich ſehe, Adolf Moepert 
in ſeinem Aufſatze: „Vier unbekannte Berge im Zobtengau“ (Schleſien, Zeitſchr. 
f. Heimatk., Schweidnitz, 2. Jahrg. 1934, Nr. 30) aus Bergnamen nat- 
zuweiſen verſucht, daß auch nordweſtlich von dem oben behandelten Gebiete das 
Tſchechiſche weit über das Eulengebirge hinaus Spuren hinterlaſſen hat. 
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des Mittelalters 1) geſchrieben (S. 33), die Matrikel von Freiburg 
dürfte kaum Oberſchleſier enthalten. 

Es finden ſich nun über Schleſier folgende Eintragungen: 
1522, II. 1. Dus Caspar Velius Ursinus doctor Canonicus Wratis- 

laviensis. Das iſt der Schweidnitzer Hofhiſtoriograph Ferdi— 

nands I., den uns Guſtav Bauch bekannt gemacht hat. 
1523, V. Joannes Leus Silesitanus Glogovita. 
1551, VI. 11. Joannes Nonhardus Silesius cler. dioc. Fratislaniens. 
1566, X. 14. Casparus Rudolphus Silesius Wrat. dioc. cler. 
1583, IV. 15. Daniel Rapoldus Vratislaviensis, dioc. ciusdem laicus. 
1583, VII. 17. Joachimus Picus Silesius. 

1595, IX. 14. Johannes Jenckius Silesius dioe. Vratislaviensis. 
1605. III. 15. Andreas a Jerin Silesius; das ift natürlich ein Mitglied 
der Familie des gleichnamigen Biſchofs, wohl fein Neffe. 

1625, X. 11. Albr. Zamonescki nobilis Silesiae. 
1655, XI. 2. Jo. Jacobus Hermannus Silesius physicus. 
1656, IV. 18. Gotofridus Hange von Han Silesius med. stud. 

Es find alfo elf Schleſier, die von 1460—1656 in Freiburg ſtudiert 
haben. Davon können wir einen genau feſtſtellen, Urſinus aus 
Schweidnitz. Einer, Leus, ſtammte aus Glogau, einer, Rapoldus, aus 
Breslau, Zamonescki wird aus Oberſchleſien ſtammen. Wer kann 
auch nur einen außer Urſinus identifizieren? Wer angeben, was aus 
ihnen geworden iſt? 

Von 1568 bis 1578 war in Breslau Dompropſt Hieronymus Graf 
Rozdrazow, einer der drei Breslauer Dompröpſte, die in Rom be- 
graben liegen; er hat im Dom ſeiner Mutter ein noch vorhandenes 
Denkmal ſetzen laſſen. Er ift 1600 als Biſchof von Leslau geſtorben. 
Die beiden Brüder Adam Adalbert Graf Rozdrazow und Stanislaus 
Alexander Graf Rozdrazow, die am 29. September 1624 immatrikuliert 
wurden, ſind ſicherlich ſeine Neffen; die Familie war bis 1651 im Neißer 
Biſchofslande reich begütert. Im Dezember 1620 wurde Wolfgangus 
Don Mörspurgensis eingeſchrieben, ſicher ein jüngerer Bruder oder 
Neffe der beiden Brüder Kaſpar und Johannes Don aus Meersburg, 
die in Breslau Domherren waren, Johann bis 1617, Kaſpar bis 1626; 
ſie ſtammten auch aus Meersburg. 


Jahresbericht für 1933 und 1934. 
Erſtattet in der Allgemeinen Verſammlung am 11. Februar 1935. 
Von Wilhelm Derſch. : 

Seit nahezu 9 Jahrzehnten bemüht fih der Verein durch Forſchung 
und Belehrung der ſchleſiſchen Heimat und dem deutſchen Volkstum zu 
dienen. Schon dieſe Überlieferung verpflichtet: dem neuen Staate das 
freudige Bekenntnis abzulegen zu ernſter Mitarbeit am Aufbau des 
Reiches und mitzuhelfen durch die Erſchließung der Geſchichtsquellen, 
aus denen die Lebenden und Schaffenden Erkenntniſſe und Kräfte 


1) Beiträge zur Heimatkunde Oberſchleſiens. Leobſchütz 1934. S. 28—78. 


ſchöpfen, um fie auch erzieheriſch auszuwerten für Gegenwart und 
Zukunft. 5 

In der Allgemeinen Verſammlung am 13. Februar 1933 wurde 
als Satzungsänderung folgender Zuſatz zu § 15 beſchloſſen: 
„Vorſtand im Sinne des Geſetzes (B. G. B. § 26) iſt der Vorſitzende 
und im Behinderungsfalle deſſen Stellvertreter“. 

In derſelben Verſammlung legte Herr Profeſſor Dr Wendt das 
Amt des ſtellvertretenden Vorſitzenden nieder. In Anbetracht ſeiner 
außerordentlichen Verdienſte, die er ſich in jahrzehntelanger unermüd— 
licher Tätigkeit um den Verein erworben hat, wurde er zum Ehren— 
mitglied ernannt. Sein Amt im Vorſtand übernahm Herr Stadtbiblio- 
theksdirektor Dr. Becker. Neu gewählt wurde als Vorſtandsmitglied 
Herr Stadtarchivdirektor Dr Schwarzer. Nachdem Herr Becker, der 
nach Göttingen verſetzt worden war, und Herr Profeſſor Dr. Klawitter 
ihre Vorſtandsämter niedergelegt hatten, mußten in einer außerordent— 
lichen Allgemeinen Verſammlung am 3. Juli 1933 nochmals € rja p- 
und Neuwahlen ſtattfinden, welche folgende Liſte der Vorſtands— 
mitglieder ergaben: 

Staatsarchivdirektor Dr phil. Wilhelm Derſch, Vorſitzender. 
Bürgermeiſter i. R. Arthur Beſſel, ſtellvertretender Vorſitzender. 
Erſter Syndikus der Induſtrie- und Handelskammer Dr. iur. h. c. 
Dr. phil. Hermann Freymark, Schatzmeiſter. 
Domkapitular, Univerfitäts-Brof. Dr. theol. Franz Xaver Seppelt. 
Oberſtudienrat, Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Joſeph Klapper. 
Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter a. D. Dr. jur. Heinrich von Loeſch 
in Oberſtephansdorf, Kr. Neumarkt. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Friedrich Andreae. 
Univerſitätsprofeſſor Dr phil. Hermann Aubin. 
Erzb. Ordinariats- u. Konſiſtorialrat Dr. theol. Konrad Ewgellbert. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. phil. Manfred Laubert. 
Stadtarchivdirektor Dr phil. Otfried Schwarzer. 
Univerſitätsprofeſſor Dr. rer. pol. Heinrich Bechtel. 
Magiſtratsſchulrat Dr phil. Emil Müller. 

Im Laufe des Jahres 1934 ſchieden die Herren Freymark und 
Bechtel, der nach Gießen verſetzt worden war, aus. Das Amt des 
Schatzmeiſters übernahm Herr Müller. Den aus dem Vorſtand ausge— 
ſchiedenen Herren wurde der Dank des Vereins für ihre Tätigkeit 
ausgeſprochen. 

Dem Schriftleitungsausſchuß gehörten nach wie vor 
außer dem Vorſitzenden die Herren Wutke, Wendt, Seppelt und Aubin 
an. Als Vertreter des Vereins im Vorſtand der Hiſtoriſchen Kommiſſion 
für Schleſien blieb Herr Oberſtudiendirektor i. R. Prof. Dr. Wiede- 
mann. Nachdem die Provinzialkommiſſionen zur Er⸗ 
haltung und Erforſchung der Kunſtdenkmäler mit Wirkung vom 
1. Januar 1934 aufgelöſt worden waren, erloſch auch das Amt des 
Vorſitzenden als ordentl. Mitglied dieſer Kommiſſion für Niederſchleſien. 

Sr. Eminenz dem Herrn Erzbiſchof Kardinal Dr Adolf Bertram 
konnte der Verein als ſeinem Ehrenmitgliede zum 75. Geburtstage ehr— 


29 


erbietige Glückwünſche übermitteln. Aus dem gleichen Anlaß 
wurden Glückwünſche überſandt den Mitgliedern, Herren Geheimrat 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Burdach in Berlin, Studienrat i. R. Prof. Dr. 
Paul Klemenz, Studienrat i. R. Prof. Dr. Paul Knötel, Ratsarchivar 
Prof. Dr. Jecht in Görlitz, Oberſtudienrat i. R. Prof. Dr. Schoenaich 
und Direktor der Städtiſchen Sammlungen i. R. Prof. Zum Winkel in 
Liegnitz ſowie zum 70. Geburtstag Herrn Univerſitätsprofeſſor Dr. 
Seger. — Aus der Reihe der Ehrenmitglieder iſt das Hinſcheiden des 
Rechtshiſtorikers Univerſitätsprofeſſors Geheimen Rates Dr. Beyerle 
in München zu beklagen. Am 28. Juni 1933 ſtarb in Berlin das 
korreſpondierende Mitglied Staatsarchivrat Dr. Viktor Loewe (vgl. 
E. Maetſchke in der Zieh. 67, S. 273 ff.). Von den Mitgliedern, die 
außerdem der Tod hinweggerafft hat, ſeien genannt Prof. Dr. Knötel 
(vgl. R. Kurpiun i. d. Zſch. 68, S. 202 ff.), Prof. Dr. Schaube in Brieg 
(vgl. Zſch. 68, 236), Geh. Juſtizrat Adalbert Hoffmann und Stadt- 
archivar Hugo Schmidt in Grünberg. 

Die Mitgliederzahl iſt leider unter dem wirtſchaftlichen 
Druck weiter zurückgegangen. Bei 121 Zugängen und 207 Abgängen 
in den Berichtsjahren iſt ein Verluſt von 86 Mitgliedern feſtzuſtellen, 
ſodaß jetzt nur noch kaum 1000 Mitglieder gezählt werden. Mancherlei 

Verſuche, dieſen Niedergang aufzuhalten, wurden unternommen, waren 
aber nicht von dauernder Wirkung. Dank der Bemühungen des Ge— 
ſchäftsführers des Schleſiſchen Gemeindetages Herrn Dr. Eitner konnte 
eine Reihe von Stadtverwaltungen als Mitglieder neugewonnen 
werden. Um den Studierenden die Mitgliedſchaft zu erleichtern, 
wurde ihnen ein ermäßigter Jahresbeitrag von 2 RM. zugebilligt, für 
den die Zeitſchrift und die Schleſiſchen Geſchichtsblätter ohne Berech— 
nung, die übrigen Veröffentlichungen des Vereins zu ¼ des Laden- 
preiſes geliefert werden. 

Nur teilweiſe konnte der Ausfall an Mitgliederbeiträgen durch Bei— 
hilfen von Behörden gedeckt werden. Die Notgemeinſchaft der 
Deutſchen Wiſſenſchaft (Deutſche Forſchungsgemeinſchaft) hat wiederum 
für den Druck der Zeitſchrift eine Beihilfe bewilligt. Weitere Zuſchüſſe 
leiſteten der Herr Oberpräſident in Breslau, die Provinzialverwal— 
tungen von Nieder- und Oberſchleſien, die Regierung in Oppeln, die 
Stadtverwaltung Breslau, die Induſtrie- und Handelskammer in 
Breslau und die Landesbauernſchaft in Breslau. Für dieſe Zu— 
wendungen ſei auch an dieſer Stelle geziemend gedankt. 

Die Veröffentlichungen konnten bei einigen Ein— 
ſchränkungen im Umfang weiter erſcheinen. Band 67 und 68 der Zeit⸗ 
ſchrift und Jahrgang 1933 und 1934 der Schleſiſchen Geſchichtsblätter 
wurden rechtzeitig ausgegeben. Dank des Entgegenkommens von Frl. 
Dr. phil. Eva Haver war der Verein in der Lage, ihre Arbeit „Die 
Zerreißung der Kreiſe Gr. Wartenberg und Namslau durch den Ver- 
trag von Verſailles“ als Band 34 ſeiner „Darſtellungen und Quellen“ 
herauszugeben. Dieſer Vorſtoß in die neueſte Geſchichte möge zeigen, 
wie verantwortungsbewußt die Arbeit des Vereins fih auch der Gegen- 
wart zuwendet. In dieſem Heft wird u. a. der Nachweis geführt, daß 
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Sprache und Volkstum ſich keineswegs immer decken und die Polniſch 
ſprechenden Bewohner des an Polen verlorenen Reichthaler Ländchens 
keinesweg polniſcher Nationalität ſind. Größere Zuwendungen der 
Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft haben es ermöglicht, den von 
Hermann Markgraf bereits 1901 entworfenen Plan einer S ch le- 
ſiſchen Handelsgeſchichte, an deſſen Verwirklichung aus 
Mitteln der Konſul Schwartzſchen Stiftung und der Breslauer Stadt⸗ 
verwaltung immer weiter gearbeitet worden war, wieder aufzu⸗ 
nehmen. Herr Prof. Wendt und Fräulein Dr. Scholz⸗Babiſch haben 
die Fertigſtellung eines erſten Quellenbandes (bis 1526) in Angriff 
genommen (vgl. H. Wendt in den Schleſ. Geſchbll. 1933, S. 27 ff.). 
Dieſe Veröffentlichung ſoll im Rahmen der „Darſtellungen und 
Quellen“ erſcheinen. 

Es beſteht auch Ausſicht, die Reihe der Scriptores rerum Silesia- 
carum“ fortſetzen zu können, nachdem die Stadtverwaltung Namslau 
eine Summe für den Druck der Annalen des Stadtſchreibers 
Johannes Froben (1347—1510) bewilligt hat. Mit der Be⸗ 
arbeitung iſt Herr Archivaſſiſtent Dr. Bruchmann beſchäftigt. 

Die Sammlung der Verzeichniſſe der ſchleſiſchen 
Kirchenbücher ift weiter ausgedehnt worden auf den tſchechoflo— 
wakiſchen Anteil der Erzdiözeſe Breslau, das verlorene Oſtoberſchleſien, 
die Militärkirchenbücher und die bei den Amtsgerichten aufbewahrten 
Duplikate der Kirchenbücher. Das von Herrn Lektor Dr. Schieche be- 
arbeitete Namen⸗ und Sachregiſter zu den Bänden 48 bis 65 
der Zeitſchrift wird für den Druck vorbereitet. 

Eine Reihe von Veröffentlichungen wurde gegen andere von der 
Deutſchen Forſchungsgemeinſchaft angebotene Werke ausgetauſcht. Alte 
Tauſchbeziehungen wurden z. T. wiederaufgenommen, neue 
wurden eingeleitet. Es ſind folgende Zeitſchriften: Das Archivum 
historicum Societatis Jesu in Rom, die Niederlauſitzer Mitteilungen 
der Niederlauſitzer Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Senftenberg, die Württembergiſchen Vierteljahrshefte für Landes- 
geſchichte der Württembergiſchen Kommiſſion in Stuttgart, die Grenz⸗ 
märkiſchen Heimatblätter der Grenzmärkiſchen Geſellſchaft zur Er⸗ 
forſchung und Pflege der Heimat in Schneidemühl, die Zeitſchrift des 
Hiſtoriſchen Vereins in Freiburg i. Br. und die Deutſchen Monatshefte 
in Polen (Zeitſchrift für Geſchichte und Gegenwart des Deutſchtums in 
Polen) in Kattowitz. Einem alten Abkommen gemäß gehen die Aus⸗ 
tauſchzeitſchriften der Stadtbibliothek zu, wo ſie nicht nur den Mit⸗ 
gliedern des Vereins, ſondern weiteſten Kreiſen zur Verfügung ſtehen. 
Dieſe gemeinnützige Unterſtützung der ſtädtiſchen Kulturaufgaben durch 
den Verein ſei auch in dieſem Zuſammenhange betont. 

Mehreren Austauſchvereinen wurden Glückwünſche 
überſandt: dem Oberöſterreichiſchen Muſealverein in Linz, dem Verein 
für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde in Kaſſel und der Geſellſchaft 
für Geſchichte und Altertumskunde in Riga zur Jahrhundertfeier, dem 
Schleſiſchen Altertumsverein in Breslau zur 75⸗Jahrfeier, der 
Elbinger Altertumsgeſellſchaft zur 60⸗Jahrfeier und der Nieder- 
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lauſitziſchen Geſellſchaft für Geſchichte und . in Senften⸗ 
berg zur 50⸗Jahrfeier. 

Der Sommerausflug des Jahres 1933 wurde am 25. Juni 
in Geſtalt einer Grenzlandfahrt nach Namslau unter- 
nommen. Das den Mitgliedern und Teilnehmern der Fahrt gewidmete 
Heft der „Schleſiſchen Geſchichtsblätter“ enthielt erläuternde Aufſätze 
von Fräulein Haver, Herrn Dr Bruchmann (über Johannes Froben) 
und Herrn Lehrer Kotſchate über das Namslauer Deutſchordenshaus. 
Auf der Hinfahrt wurden das Schloß und das Grabdenkmal des 
Generals von Sepdlitz in Minkowsky beſucht. In Namslau hielt Herr 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Laubert einen Vortrag über die Zer⸗ 
reißung der niederſchleſiſchen Grenzmark. Auf dem Rundgang durch 
die Stadt führten die Herren Bürgermeiſter Dr. Lober, Stadt- 
baumeiſter Wieczontek und Architekt Tarteyna. Im Verlauf der 
Grenzfahrt am Nachmittag wurde in Michelsdorf unter Führung von 
Herrn Pfarrer Kubis die ſtimmungsvolle Schrotholzkirche beſichtigt. 
Herr Landrat Dr Jüttner ſprach in Glauſche über die Grenzziehung 
und führte alsdann die zahlreichen Teilnehmer an der Grenze entlang. 
Herr Stadtbibliotheksdirektor Dr. Becker ſprach der gaſtfreien Stadt, der 
Kreisverwaltung und der Gemeinde Glauſche, ſowie allen Führern und 
Helfern auf dieſer lehrreichen Fahrt den Dank des Vereins aus. 

Der Ausflug am 10. Juni 1934 hatte zwei benachbarte Stätten zum 
Ziel, deren Namen mit Friedrich d. Gr. und Blücher ewig verbunden 
bleiben werden: Leuthen und Krieblowitz. Ein Aufſatz von 
Herrn Oberſtudiendirektor Dr. Wiedemann über Blücher als Gutsherr 
in Krieblowitz und eine kurze Darſtellung über den Verlauf der 
Schlacht bei Leuthen (5. Dezember 1757) von Herrn Dr. Gieraths im 
Juniheft der Geſchichtsblätter dienten zur Einführung. Zunächſt 
wurde Schloß Krieblowitz mit Erlaubnis des Herrn Grafen Curt 
Blücher beſichtigt. Am Mauſoleum des Feldmarſchalls und im Muſeum 
des Leuthener Muſeumsvereins gab Herr Dr Gieraths, Vorſtand— 
der Wehrkreisbücherei III in Breslau, die notwendigen Erklärungen. 
In der Kirche zu Leuthen führte Herr Pfarrer Quanz. Außerdem 
hatten die Herren Oberſt a. D. von Roeder -Gr. Gohlau und 
Landesälteſter a. D. Rittmeiſter a. D. von Schiller-Lobetinz die 
nlite ſich als Führer zur Verfügung zu ſtellen. 

Im Winterhalbjahr wurden die üblichen Vorträge gehalten. 
Es waren folgende: 


1933. 


9. Januar. Studienrat i. R. Prof. Hermann Hoffmann: Friedrich 
der Große und die Aufhebung des Jeſuitenordens. 

13. Februar. Stadtarchivdirektor i. R. Prof. Dr. Heinrich Wendt: 

Die Aufgaben der ſchleſiſchen Handels- und Gewerbegeſchichte. 

13. März. Privatdozent Dr Hubert Jedin: Die Breslauer Biſchofs— 
wahlen unter habsburgiſcher Herrſchaft. 

3. Juli. Univerſitätsprofeſſor Dr Heinrich Bechtel: Wirtſchafts— 
ſtruktur und Wirtſchaftslage Schleſiens. 
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16. Oktober. Oberſtudienrat Univ.-Prof. Dr. Joſeph Klapper: 
Zum Wandel der Heiligenverehrung im ſchleſiſchen Mittelalter. 
6. November. Staatsarchivdirektor Dr. Wilhelm Derſch: Schleſien 
am Vorabend der Reformation. (Gedruckt in der Zeitſchrift 68, 
S. 69—94.) ; 


1934. 

15. Januar. Oberregierungsrat i. R. Curt Gebauer: Schleſiſcher 
Adel im Spätbarock. Nach Tagebüchern des Grafen Otto Wenzel 
von Noſtitz, Landeshauptmanns von Breslau. (Gedruckt in der 
Zeitſchrift 68, S. 133—167.) 

5. Februar. Univerſitätsprofeſſor Dr. Dagobert Frey: Auswirkungen 
der deutſchen Kunſt im Oſten. (Mit Lichtbildern.) 

5. März. (Gemeinſam mit der Kulturwiſſenſchaftlichen Abteilung des 
Oſteuropainſtituts): Dr Ludwig Petry, Aſſiſtent am Seminar 
für Geſchichtliche Landeskunde an der Univerſität: Breslau und 
Krakau vom 13. bis 16. Jahrhundert. Zwei Städteſchickſale auf 
Kolonialboden. (Gedruckt in der Zeitſchrift 68, S. 48—68.) ; 

15. Oktober. Studienrat Dr. Karl Eiſtert: Zur Geſchichte der 

Templer- bzw. Johanniterkommende Klein Oels, Kr. Ohlau. 

19. November. Prof. Paul Meyer-Speer und Provinzialkonſer— 
vator Dr. Günther Grundmann: Die Wiederherſtellungs— 
arbeiten im Dom. Anſchließend Führung durch den Dom. 

10. Dezember. Univerſitätsprofeſſor Dr. Willy Hoppe, Führer des 
Geſamtvereins der Deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine in 
Berlin: Deutſche Oſtkoloniſation und Kulturausbreitung im 
Mittelalter. i 


Mitteilungen. 


T7 Mitgliederbewegung vom 1. Dezember 1934 bis 1. März 1935. Geſtorben 

ind: Paſtor i. R. Söhnel, Lüben; Rektor i. R. Schenk, Breslau; Frau 

E go Prof. Krebs, Breslau; Exzellenz Generallt. z. D. Graf von 
Schmettow, Görlitz. 

. Als neue Mitglieder traten ein: Gärtner Grützner, Kamitz, Kr. 

„Neiſſe; Erbſcholtiſeibeſ. Woy, Groß⸗Bargen, Kr. Militſch; Staats- und 

— Univerſitätsbibliotheksdirektor Dr. Deutſch, Breslau; Halliſcher 

Genealog. Abend e. V., Halle a. S.; stud. phil. Vetter, Breslau; 

stud. theol. et hist. Hultſch, Brieg, Bez. Breslau; Studiendirektor i. R. 

Dr. Gantzer, Schweidnitz. 


Zur Beachtung. ; 

Der Mitgliederbeitrag, deffen freiwillige Erhöhung ſehr er- 
wünſcht iſt, beträgt für das Vereinsjahr 1935 wiederum mindeſtens 
5 RM. (für Studierende 2 RM.). Ich bitte, den Betrag unter Be- 
nutzung der beiliegenden Zahlkarte bis zum 1. Mai d. J. einzu⸗ 
zahlen; andernfalls nehme ich an, daß die Einziehung des Beitrages 
durch Nachnahme gewünſcht wird. Der Schatzmeiſter. 


Bd. 14. Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis, hg. v. H. Markgraf u. 
m. Schulte. 1888. RNT. 10. 3 ; 3 
15. Acta Nicolai Gramis (Baſeler Konzil), hg. v. W. Altmann. 1890. RM. 8. 
16. Regeften z. ſchleſ. Geſchichte 1301—1315, hg. v. C. Grünhagen u. A. Wutke. 
1892. Dergr. 
17. Die ſchleſ. Oderſchiffahrt in vorpreuß. Seit., hg. v. R. Wutke. 1896. Vergr. 
18. Reg. z. ſchleſ. Geſch. 1316—1326, ha. v. Grünhagen u. Wutke. 1898. Vergr. 
19. Schlefiens neuere Münzgeſchichte, hg. v. S. Sriedensburg. 1899. Vergr. 
20. 21. Schleſiens Bergbau- und Hüttenweſen, hg. v. fi. Wutke. I. II. Ur- 
kunden u. Akten (1136—1740). 1900, 1901. RM. 10. 
» 22. Reg. z. ſchleſ. Geſch. 1327—1333, hg. v. Grünhagen u. Wutke. 1903. AM. 9. 
23. Schleſiens Münzgeſchichte i. Mittelalter. Ergbd., hg. v. S. Sriedensburg. 
1904. Vergr. = 
« 24. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schlefiens. I. Die Freiſe 
Grünberg und Sreyſtadt, ha. v. K. Wutke. 1908. AM. 8. 
« 25. Geſchichte des Breslauer Schulweſens von feinen Anfängen bis zum 
Anfang des 16. Jahrhunderts, hg. v. G. Bauch. 1909. AM. 9. 
26. Geſchichte d. Breslauer Schulweſens im 16. Jhdt. v. G. Bauch. 1911. RM. 11. 
27. Die landſtändiſche berfaſſ. v. Schweidn.⸗Jauer, hg. v. G. Croon. 1912. Ny. 11. 
28. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schleſiens. II. Kreis und Stadt 
Glogau, hg. v. R. Wutke. 1915. RNT. 10. 
29. Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte 1334 — 1337, hg. von f. Wutke, 
E. Randt u. H. Bellée. 1923. RM. 15. 
30. Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte 1338—1342, ha. v. H. Wutke u. E. Randt. 
1925—1931. RM. 20. = 
31. Die Inventare der nichtftaatlihen Archive Schlefiens. reis Sprottau, 
hg. v. E. Graber. 1925. RM. 8. ; 
32. Desgl. Kreis Sagan, hg. v. E. Graber. 1927. AM. 8. 
„33. Desgl. freis Tleuftadt, hg. v. E. Graber. 1928. AM. 12. 
„34. Desgl. Kreis Habelfchwerdt, hg. v. U. Lincke u. E. Graber. 1929. RM. 15. 
35. Desgl. Kreis Jauer, bearb. v. E. Graber. 1930. Vergr. : 
36,1 Desgl. Kreis Tleiffe, bearb. v. E. Graber. 1933. AM. 750. 
Don Bd. 30 ab ift der Cod. dipl. Sil. durch die Hiſtoriſche Kommiſſion für 
Schleſien (Breslau 1, Tiergartenſtr. 13), die deffen Sortführung in Gemeinſchaft 
mit dem Verein für Geſchichte Schleſiens übernommen hat, zu beziehen. 


3. Acta publica. 


Bd. I bis VIII. Derhandlungen und Korreſpondenzen der ſchleſiſchen Sürften und 
$ Stände. 1618 bis 1629, hg. von H. Palm u. I. Krebs. 1865 bis 1906. Vergr. 


4. Zeitſchrift. 

; Don der Seitſchrift des Vereins für Geſchichte Schlefiens erſchien 1855 bis 
1881 jährlich je ein Heft, von denen je 2 einen Band bilden, feit 1882 (Bd. XVI) 
jährlich je 1 Band bis auf Bd. XX XVI 1901/02, der auch in zwei Heften erſchien. 
Vergr. I- XXI XXIV XXXII, XL, XLIV, LIV, LV, LVO, LVIII. Jeder Jahr. 
gang bis Bd. LI Roftet RM. 5, von Bd. LII-LXVII je RM. 8, Bd. LXVIII RM. 5. 


: 5. Regiſter zur Zeitſchrift. 
Vergriffen zu Bd. VI-X. XI XV. XVI-XXV und das Autorenregiſter 
I- XXX. Regifter zu Bd. L. V (1855-63) RM. 2, zu Bd. XXVI-XXXV (1892 
bis 1901) RM. 3, zu Bd. XX XVI XLVII (1901—13) RM. 5. 


6. Schleſiſche Geſchichtsblätter. : 
Erſcheinen feit 1908, jedes Heft RNT 0,50. Reg. zu 1908—1917 RM. 1,5 
5 Jahrgang 1910, Heft 1; 1913, Heft 1, 2, 3; 1921, Heft 1, 2, 3; 1922, 
Heft 1. j j = 


Bd. 1. 


5. 
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Sr 
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S 
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Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 
Die politiſche Tendenz der Cronica principum Polonie, v. 
Schulte. 1906. Vergr. 

Das Tleumarkter 00 u. andere Neumarkter Rechtsquellen, von 
©. Meinardus. 1906. RT. 7 

Studien zur ſchleſiſchen nee Seſtſchrift z. P 
des fard. Dr. Kopp, Sürſtbiſchofs von Breslau. 1907. 


Beiträge z. Charakteriftik d. preuß. Verwaltungsbeamten in 1 1 bis z. 
Untergange d. friderizianiſchen Staates, v. Joh. Siekurſch. 1907. RIT. 2,50. 


Sriedrich Theodor v. Merckel im Dienſte fürs Vaterland. Teil I, bis 
September 1810, v. Otto Linke. 1907. RNT. 4,50. 


Beitr. z. Siedlungsk. i. ehem. S. Schweidnitz, v. M. Treblin. 1908. RM. 4. 


Anton Lothar Graf v. Hatzfeldt⸗Gleichen, anonißus, A u. General- 


vikar von Breslau, v. Jofeph Jungnitz. 1908. am. 
Das Halle⸗ſteumarkter Recht v. 1181, v. ©. Meinardus. 3800 RM. 2. 


Die Huldigungsfahrt König a v. e (des „Winterkönigs"), 
v. ft. Bruchmann. 1909. RM. 2 


Sriedrich Theodor v. Merckel. 11 (1810—13), v. ©. Linke. 1910. RM. 6. 


Die Reichsgräfl. v. Hochbergſche Majoratsbibliothek i. d. erſten drei Jahr: 
hunderten ihres Beſtehens, 1609—1909, v. ft. J. Endemann. 1910. RM. 2. 


Agrarfrage u. Agrarbewegung in Schleſien i. J. 1848, v. . Reis. 1910. RIM. 3. 
Die mittelalterliche 111 r ung des Sürſtentums Glogau, v. 
S. Matuszkiewicz. 1911. AM. 3 

Gſterreichiſche u. preuß. Slate ves alt i. Schleſ. 1648 P dargeft. 
am Beiſpiel d. Stadt Striegau, v. G. Günzel. 1911. RM. 2 


Rat u. Sünfte d. Stadt Breslau i. d. ſchlimmſten Seiten 15 30 jähr. 
Krieges, v. J. firebs. 1912. AM. 3. 


Geſch. v. Kirche u. ftloſter St. Adalbert zu Breslau, v. t. Blaſel. 1912. Ry. 3. 
Der Beginn d. deutich. Beſiedlung i. Schlefien, v. V. Seidel. 1913. Vergr. 
Über die Anfänge des floſters Leubus, v. O. Górka. 1913. RM. 2,50. 


Die Baumwollenſpinnerei in 116 bis zum preußifchen Hollgeſetz von 
1818, v. H. Roemer. 1914. RM 


Hundert Jahre ſchleſiſcher A Vom Hubertusburger Srieden 
bis zum Abſchluß der Bauernbefreiung, v. J. Hiekurſch. 1915. Vergr. 2. Aufl. 
im Derlag Preuß u. Jünger. Breslau 1927. Broſch. RM. S; Gzl. RM. 10. 


Schleſien u. der Orient, v. H. Wendt. 1916. bergr. 
Der Widerſtand Breslaus geg. G. v. Podiebrad, v. R. toebner. 1916. RNT, 4,50. 
leine Schriften, v. P. Lambert Schulte O. F. M. 1918. RM. 7,50. 


Die Einführung der Reformation in Breslau und Schleſien. Ein Rück: 
blick nach 400 Jahren, v. P. Konrad. 1917. Dergr. - 


a NEL zu den . Biſchofskatalogen, v. P. Odilo Schmidt 
O. F. M. 1917. RM. 4,5 


Über ſchleſ. 858 d. Mittelalters, v. K. Wutke. 1919. RM. 6,50. 


Heimat u. Volkstum d. Samilie Koppernigk (Coppernicus), v. G. Bender. 
1920. AM. 3. 


ſtaſpar v. Logau, Biſchof v.3.(1562—1574).1.,v.R. Engelbert. 1926. RM. 6. 
Das Gründungsbuch d. Al. Heinrichau, v. P. Bretſchneider. 1927. RMS. 
Das Breslauer Patriziat i. Mittelalter, v. Gerhard Pfeiffer. 1929. Ry. 10. 
Beiträge z. Rechts-, Siedlungs⸗ u. Wirtſchaftsge 

bis z. = . Jof. Gottihalh. TE „„ 
Die Seitungen u. Seitſchriften Schleſiens v. d. aufg bis z. J. 1870 
bzw. bis z. Gegenwart, v. ID. Alawitter. 1930. RM 

Die ſchleſ. Gutsherrſchaft des ausg. 18. Jahrh. s, v. E. €. 3 55 1931. Ry. 5. 
Die Serreißung der ſtreiſe Gr. Wartenberg und Namslau durch den 
Vertrag von Verſailles, v. Eva Haver. 1933. AM. 3. 


Druck von R. elo in Breslau. 


